

Agent Bob Steiner

Ob untreue Ehefrauen, die er diskret überwacht, Prominente, die er durch Hintertüren schleust, oder waghalsige Missionen, die andere ablehnen: Steiner erledigt den Job. Seine Methoden sind unkonventionell, und trotz seiner Schwäche für Whisky, Zigaretten und schöne Frauen gibt es kein Problem, für das er keine Lösung hat. Moral? Dehnbar.

Buch

Ein Hilferuf aus Havanna erreicht Bob. Doch als er in der tropischen Hitze Kubas eintrifft, ist die junge Frau bereits spurlos verschwunden. Auf der Suche nach ihr taucht er ein in ein Labyrinth aus Korruption, Gewalt und Prostitution.

Dabei gerät Bob unweigerlich in den Machtbereich des Gangsterbosses Cortez. Er begreift schnell, dass hinter den schönen Fassaden und dem bröckelnden Putz ein unbarmherziges System herrscht. In einer Welt, in der alles seinen Preis hat und Loyalität nur eine Frage des Überlebens ist, wird Bob vom Jäger zum Gejagten.




Autor

Theo Schwarz ist 1970 in Hamburg geboren und aufgewachsen. Heute lebt und arbeitet er in Berlin.




***

Der Regen drosch unerbittlich auf das Taxidach ein, während wir durch die schlierigen Straßen von Kreuzberg krochen. Blitze rissen den Nachmittagshimmel auf, ein nervöses, flackerndes Licht. Es wirkte, als wollte die Natur die Stadt heimsuchen wie einst Sodom und Gomorra, nur nasser, kälter und ohne das reinigende Feuer.

Ich war jetzt seit zwei Monaten hier. Zeit für einen Tapetenwechsel. Zu tun gab es ohnehin nichts mehr. Der Job war erledigt, die Kohle auf dem Konto und Berlin hing mir längst zum Hals raus.

Das Taxi hielt vor dem Hotel. Ich sprang über die tiefen Pfützen in die Lobby.

»Guten Tag, Herr Steiner«, strahlte mich die Rezeptionistin an. »Es ist ein Brief für Sie abgegeben worden.«

Wer schreibt heute noch Briefe? Ich starrte das Kuvert an und überlegte, wie lange ich schon keine Steuererklärung mehr gemacht hatte. Ich nahm das Kuvert von dem immer noch strahlenden Mädel entgegen, bedankte mich und blieb für einen Moment stehen. Warum ist sie mir bisher nie aufgefallen?

Sie war eine hübsche Erscheinung. Langes blondes Haar, das streng zu einem Zopf gebunden war, eine weiße Bluse, darüber eine rotkarierte Weste und einen Rock, der kurz genug war, dass ich ihre Beine bis zu den Oberschenkeln sehen konnte. Schlank, glatt und wohlgeformt.

Ich zwinkerte ihr zu, worauf sie rot anlief, dann drehte ich mich um und schlenderte zum Fahrstuhl.

Im Zimmer schmiss ich mein Sakko in die Ecke, goss mir einen Whisky ein und sah mir das Kuvert an. Die Absenderadresse war Havanna, aber der Name sagte mir nichts.

Ich hatte einige Kontakte in Kuba aus meiner Zeit beim britischen Militär. Wir waren ein Team aus fünf Männern und wurden auf die Insel eingeschleust, um den damaligen Wirtschaftsminister zu beobachten. Was genau mit dem los war, haben wir nie erfahren, allerdings bekamen wir dann den Auftrag, ihn zu beseitigen. Wir taten es. In den Zeitungen wurde berichtet, dass es einen »Wechsel« gab. Ich habe nie verstanden, warum die nicht mit der Wahrheit rüberkamen. Aber was bedeutet schon Wahrheit in der Politik? Korrupte Saubande.

Nach einem Schluck Whisky steckte ich mir eine Zigarette an und öffnete das Kuvert. Ich zog den Brief heraus, faltete ihn auseinander und sah zuerst auf die Grußformel. Der Brief war von Amy. Die Kleine, die hier bis vor Kurzem als Escort-Girl gearbeitet hatte. Sie war die Sorte Frau, die einen Raum nicht einfach betrat, sondern ihn besaß. Langes schwarzes Haar, eine Figur wie eine Sünde und ein Charme, der Männern erst den Verstand raubte und sie dann in die Pleite trieb.

»Bob«, begann sie ohne Umschweife. »Ich bin zurück in Havanna, aber irgendetwas stimmt hier nicht. Ich werde seit meiner Ankunft verfolgt. Überall spüre ich Blicke, egal wo ich bin. Ich fühle mich nicht mehr sicher, kann aber auch nicht weg. Es gibt nicht viele Menschen, denen ich hier vertrauen kann. Du bist der Einzige, der mir helfen kann. Bitte, Bob. Hilf mir.«

Ich starrte auf das Papier. Unsere gemeinsame Zeit war kurz gewesen, ein flüchtiger Rausch, der mir noch lange in Erinnerung bleiben würde. Jetzt war sie zurück auf der Insel, und der Ärger klebte an ihr wie der feuchte Staub Kubas.

Ein Honorar konnte ich von ihr nicht erwarten, aber was war schon Geld? Davon hatte ich ohnehin genug.

Ich sah durch das regennasse Fenster auf die graue Straße. Es goss inzwischen so stark, dass der Asphalt unter Wasser stand und die Autos Gischtfahnen wie Schweife hinter sich herzogen. An diesem trostlosen Ort gab es nichts mehr, was mich hielt.

Also: auf nach Kuba.

***

Ich stand auf dem Balkon meiner Casa Particular, achtzig Quadratmeter bröckelnder Prunk, die sich über eine komplette Etage erstreckten, und zog an meiner Zigarette. Mein Kontakt hatte mir die Bude mitten in Centro Habana besorgt. Die Räume waren weitläufig mit hohen Decken und es roch nach altem Kalk und einer süßlichen Fäulnis, als hätte das Haus schon vor Jahren aufgegeben, gegen den Verfall anzukämpfen.

Ich sah auf die Häuserzeile gegenüber, eine zerfallende Theaterkulisse aus bleichen Fassaden und blinden Fenstern. Putz bröselte auf die Straße, aber das juckte hier niemanden. Unten fuhren bunte Amischlitten mit dröhnenden Motoren vorbei, glänzende Fossilien aus einem Hollywoodstreifen, der schon vor Jahrzehnten abgesetzt worden war. Zwei Männer mit Haut wie altes Leder lehnten in ihren Lumpen an einer Wand. Einer starrte auf die dünne Selbstgedrehte zwischen seinen Fingern und hörte teilnahmelos zu, während der andere aufgeregt auf ihn einredete. Ein paar Kinder jagten einem platten Ball hinterher und traten auf ihn ein, als wollten sie ihm den Rest geben.

Es war ein abgefuckter Ort. Genau hier war ich richtig.

Ich zog Amys Brief aus der Hemdtasche. Das Papier war vom Schweiß und der Luftfeuchtigkeit bereits leicht gewellt. Ich las die Zeilen noch einmal. Amy war eine toughe Frau, eine, die wusste, wie man sich durchschlägt, ohne sich die Knie aufzuschürfen. Umso mehr überraschte mich dieser flehende Unterton, der in den Sätzen mitschwang. Ich war mir sicher, dass sie in ernsten Schwierigkeiten steckte. Ich schob den Brief zurück und beschloss, keine Zeit zu verlieren.

Ich steuerte Amys Adresse in Centro Habana an, nur einen Steinwurf von meiner Casa entfernt. Der Vorhof, den ich betrat, war ein namenloses Labyrinth aus Türen ohne Nummern. Das Mauerwerk war von tiefen Rissen durchzogen. Morsche Stützpfeiler stemmten sich gegen die maroden Balkone, um den Absturz hinauszuzögern. Auf einer Bank saß ein älteres Paar und knackte Erdnüsse.

Ich ging zu ihnen und sprach sie an. Verwundert über meine Spanischkenntnisse, ließen sie sich bereitwillig auf etwas Smalltalk ein. Vermutlich war ich eine willkommene Abwechslung in ihrem tristen Alltag. Die Frau wirkte in ihrem viel zu weiten Kleid fast verloren, ihr Körper knochig und halb verhungert. Der Mann hingegen war drahtig. Er trug ein frisch gebügeltes Hemd, an dessen Saum lose Fäden von besseren Zeiten erzählten.

Die Frau hielt mir die Tüte entgegen. Ich nahm ein paar Erdnüsse, die sich zwischen meinen Fingern warm anfühlten. Als ich sie nach Amy fragte, froren ihre Blicke ein. Ich schob schnell hinterher, dass ich sie aus Berlin kannte und sie nur besuchen wollte.

Während ich sprach, kehrte das Leben in ihre Gesichter zurück. Doch bei der Frau wich der Schreck einer tiefen, bodenlosen Trauer.

»Wir sind ihre Eltern«, sagte der Mann schließlich mit brüchiger Stimme. Seit zwei Tagen sei Amy spurlos verschwunden. Sie war am frühen Abend zum Einkaufen aufgebrochen und einfach nicht mehr zurückgekehrt.

»Waren Sie bei der Polizei?«, fragte ich. Der Mann lachte verächtlich und spuckte eine Erdnussschale in den Staub. Es war genau die Antwort, die ich erwartet hatte. Ich rückte damit heraus, wer ich war und dass mich kein Zufall hierhergeführt hatte. Ich zeigte ihnen den Brief. Lesen konnten sie ihn nicht, aber er diente als Brücke, und ich brauchte ihre Eltern, wenn ich Informationen wollte.

»Können Sie mir sagen, wen sie in den letzten Tagen getroffen hat?«

»Nur die Leute aus der Nachbarschaft. Und ihre Freundin, mit der sie am Vorabend unterwegs war«, sagte der Vater. Er sah seine Frau an, die seine Worte mit einem Nicken bestätigte.

»Ist es okay, wenn ich mich einen Moment in ihrer Wohnung umsehe?«

Sie wechselten einen kurzen Blick, dann sagte ihr Vater: »Ja. Wenn es hilft, schauen Sie sich um.«

Er geleitete mich über eine rostige Metalltreppe, die im Innenhof nach oben in die erste Etage führte. Hinter einer verblichenen grünen Holztür lag das Apartment, sofern man dieses Loch so nennen konnte. Es war ein einziger Raum, in dem es nach billigem Putzmittel roch. In der Mitte stand ein großes Bett, flankiert von einer spartanischen Küchenzeile und einem schmalen Schrank. Vor dem Bett thronte ein kleiner Röhrenfernseher auf einem verstaubten Board aus Sperrholz. Aus dem Bad kam das hohle Echo eines tropfenden Wasserhahns.

Ich öffnete den Schrank. Außer ein paar Kleidern und dem üblichen Krimskrams war nichts zu finden. Neben dem Herd standen eine halbvolle Teekanne und eine benutzte Tasse, als hatte Amy nicht vorgehabt, lange wegzubleiben. Auf dem Nachttisch lag ein Notizbuch, vollgekritzelt mit Namen, Nummern und Terminen. In der Schublade lag nur harmlose Trivialliteratur. Angesichts einer Frau wie Amy hätte ich eher mit ein paar anstößigen Überraschungen gerechnet.

Während ich so tat, als würde ich den Nachttisch noch einmal prüfen, ließ ich das Notizbuch mit einer fließenden Bewegung in meinem Bund verschwinden. Ich wandte mich zum Vater um, der mit leerem Blick im Türrahmen stand und schwieg. Er hatte nichts bemerkt. Ich folgte ihm die Treppe abwärts, die jeden unserer Schritte mit einem hohlen Ächzen wiedergab.

Als die Eltern wieder zusammen auf der Bank saßen und Erdnüsse knackten, fragte ich: »Können Sie mir sagen, wie ihre Freundin heißt? Und wo ich sie finde?«

»Ihr Name ist Arletis Pérez«, antwortete der Vater. Er beschrieb mir den Weg. Es waren nur zwei Straßen von hier.

»Um diese Zeit arbeitet sie allerdings«, fügte er hinzu und deutete vage in die entgegengesetzte Richtung. »In dem kleinen Supermarkt an der Ecke.«

Ich bedankte mich und versprach ihnen, sie zu informieren, sobald ich etwas wüsste. Es war ein Versprechen, das sich schal in meinem Mund anfühlte. Dann verabschiedete ich mich und ließ sie schweigend mit den leeren Erdnussschalen zurück.

Ich betrat den Supermarkt. Er war fast menschenleer und strahlte die trostlose Kühle einer Gruft aus. Graue Wände, halbleere Regale und an der Kasse eine gelangweilte Kassiererin, die mich neugierig musterte. Sie war attraktiv, mit dunkler Haut und krausem schwarzem Haar, das sie mit einem gelben Tuch aus dem Gesicht gebunden hatte. Ihre Stirn war breit und glatt. Als sie mich grüßte, blitzten gepflegte weiße Zähne auf. Ein Kontrast zu der grauen Umgebung.

Ihr Kittel spannte sich über die üppige Oberweite, die sich durch den um einige Knöpfe geöffneten Ausschnitt drängte und etwas zu viel Haut zeigte. Genau mein Geschmack.

Ich schnappte mir einen Korb und schlenderte durch die Regale. Wahllos packte ich ein paar Snacks ein, dazu zwei Flaschen Rum – Whisky gab es blöderweise nicht – und einige Flaschen Wasser. Das Ganze dauerte kaum zwei Minuten, mehr Zeit war bei der mageren Auswahl nicht nötig, und schon stand ich vor der Kassiererin, die mit geschickten Bewegungen die Ware über das Band schob.

Ich zahlte mit ein paar labbrigen Peso-Scheinen. »Bist du Arletis Pérez?«, fragte ich direkt.

»Ja, die bin ich«, antwortete sie überrascht, kniff die Augen zusammen und musterte mich. Vermutlich ging sie im Geiste ihre Tinder-Kontakte durch, um mich irgendwo zwischen den ganzen Profilen einzuordnen.

»Ich bin ein Bekannter von Amy«, sagte ich. »Hast du ein paar Minuten für mich?«

Ihr Blick wanderte langsam an mir runter, dann wieder hoch, als würde sie das Risiko abwägen, mit mir zu sprechen. Schließlich rief sie ihre Kollegin, die sie an der Kasse ablösen sollte, zog den Kittel aus und wies mich an, ihr zu folgen.

Wir standen im Hinterhof des Supermarkts, direkt neben den Mülltonnen, aus denen ein fauliger Geruch drückte. Dankbar nahm sie eine Zigarette an, die ich ihr anbot. Als ich ihr Feuer gab, führte sie meine Hand und sah mir für einen Moment in die Augen, während sie zog und die Glut hell aufleuchtete.

Nun konnte ich ihre gesamte Gestalt in Augenschein nehmen. Sie hatte eine kurvige Figur. Zu ihren üppigen Brüsten gesellte sich ein herrlich runder Hintern, um den sich die enge Jeans spannte. Sie war die Sorte Frau, die gerade wegen der paar Pfunde mehr eine unglaubliche Sinnlichkeit ausstrahlte.

»Amys Eltern meinten, du bist eine gute Freundin von ihr«, sagte ich und steckte mir
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